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Vertriebene als Opfer ?
Die Geschichte eines politischen Drahtseilakts

Am 29. Mai 1999 bekannte Bundesinnenminister Otto Schily auf einer 
Veranstaltung des Bundes der Vertriebenen (BdV): »Die politische 
Linke hat in der Vergangenheit, das lässt sich leider nicht bestreiten, 
zeitweise über die Vertreibungsverbrechen, über das millionenfache 
Leid, das den Vertriebenen zugefügt wurde, hinweggesehen, sei es aus 
Desinteresse, sei es aus Ängstlichkeit vor dem Vorwurf, als Revanchist 
gescholten zu werden, oder sei es in dem Irrglauben, durch Verschwei-
gen und Verdrängen eher den Weg zu einem Ausgleich mit unseren 
Nachbarn im Osten zu erreichen. Dieses Verhalten war Ausdruck von 
Mutlosigkeit und Zaghaftigkeit.«1

Das war eine späte Einsicht. Viele der 14 Millionen Deutschen, die 
nach dem Krieg ihre Heimat verloren, hat sie nicht mehr erreicht. Da-
mals kamen mehr als 600 000 Menschen bei Flucht und Vertreibung 
um, Deutschland verlor ein Viertel seines Territoriums. Als Folge des 
nationalsozialistischen Zivilisationsbruchs mit Besatzungsterror, Er-
oberungskrieg und Massenmord hat die von den Alliierten beschlossene 
Vertreibung die deutsche Gesellschaft stark versehrt. Doch die meisten 
Deutschen wollten das nicht sehen, nicht hören, nicht wissen. Mehr als 
ein halbes Jahrhundert nach dem Ende des Krieges hat Günter Grass in 
der Novelle Im Krebsgang betroffen bekannt: Niemals, sagt er, hätte 
man über so viel Leid, nur weil die eigene Schuld übermächtig und be-
kennende Reue in all den Jahren vordringlich gewesen sei, schweigen, 
das gemiedene Thema den Rechtsgestrickten überlassen dürfen. Dieses 
Versäumnis sei bodenlos.2 Dass mit dem Osten nicht nur die Vertriebe-
nen, sondern alle Deutschen viel verloren hatten, dieses Bewusstsein 
schwand bald nach dem Krieg.

Schon der materielle Wert der deutschen Ostgebiete lässt sich kaum 
bemessen. Schlimmer jedoch wiegt der kulturelle Verlust. Es ist schwer, 
das Geschehen in angemessene Worte zu fassen und »Pseudologiken, 
Abstraktionen sowie eine Rhetorik der Zwangsläufigkeit« zu vermei-
den.3 »Die Geschichtsschreibung zur Vertreibung ist aus vielen Grün-
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den besonders anfällig für Rechthaberei und Moralisieren, für politische 
Instrumentalisierung«, denn alle sind Betroffene, jeder hat seine eigene 
Wahrheit. Obwohl äußerlich kein Unterschied mehr feststellbar sei, so 
Karl Schlögel, bestehe nach wie vor eine »mentale Kluft zwischen Deut-
schen, die ihre Heimat verloren«, und denen, die dieses Schicksal nicht 
erlitten haben.4

In Millionen deutschen Wohnzimmern wurde nach dem Krieg ge-
weint um den Verlust der Heimat. Man muss diese Trauer und diesen 
Schmerz benennen. 14 Millionen Deutsche waren nach 1945 ohne Hei-
mat. Im allgemeinen Chaos des Zusammenbruchs trafen sie in den Be-
satzungszonen ein, und die Behörden wussten nicht, wie und wo sie 
diese Massen unterbringen und verwaltungsmäßig einordnen sollten. 
Vor 1953 findet man für die Heimatlosen Bezeichnungen aller Art. Man 
sprach von Aussiedlern und Vertriebenen, von Flüchtlingen, Ostver-
triebenen, Heimatvertriebenen, Ausgewiesenen und Heimatverwiese-
nen. 1947 setzte sich dann allmählich »Vertriebene« – expellees – durch, 
auch weil die amerikanische Besatzungsmacht das anordnete. Der Be-
griff sollte zum Ausdruck bringen, dass die Vertreibung endgültig war 
und keine Hoffnung auf Rückkehr bestand. Nach Gründung der Bun-
desrepublik wurde das Wort »Vertriebener« in der Regel dem Begriff 
»Flüchtling« vorgezogen.5

Flüchtling oder Vertriebener ? Unterschiedliche Wahrnehmungen las-
sen erkennen, dass es eine gemeinsame Geschichte aller Vertriebenen 
nicht gibt; zu verschieden sind deren Schicksale und Erfahrungen. Hier 
sollen dennoch alle der Einfachheit halber als »Vertriebene« bezeichnet 
werden. Im Bundesvertriebenengesetz (BVFG) ist das Wort »Flücht-
ling« für diejenigen reserviert, die aus der Sowjetischen Besatzungszone 
(SBZ) geflohen sind.

In der Sowjetischen Besatzungszone trafen bis 1949 ohne Unterlass 
Flüchtlinge und Vertriebene ein. Insgesamt nahm sie 4,3 Millionen 
Menschen auf; in Mecklenburg stellten Vertriebene die Hälfte der Be-
völkerung. Trotzdem wurde zu Flucht und Vertreibung in der SBZ 
und späteren DDR geschwiegen. Mit Rücksicht auf die Sowjetunion 
und die anderen »sozialistischen Bruderländer« durfte über Auswei-
sung und Vertreibung, gewaltsame Übergriffe der Verbündeten auf 
die deutsche Bevölkerung sowie Deportation und Zwangsarbeit nicht 
gesprochen werden. Es gab »Umsiedler«, aber weder Flüchtlinge noch 
Vertriebene, und spätestens 1950 wurde aus dem »Umsiedler« der 


